
EISENACH — Einst reiste der Reforma-
tor Martin Luther (1483-1546) mit
einem hölzernen Wagen mit Leder-
plane durch die Lande. „Er war si-
cherlich ohne Federung sehr hart zu
fahren“, schmunzelt der Braun-
schweiger Stellmacher Theo Mal-
chus. Der Handwerker hat den Wa-
gen mit riesigen, eisenbeschlagenen

Rädern in Handarbeit nachgebaut
und nun persönlich auf die Wart-
burg bei Eisenach gebracht. Der Wa-
gen gilt als ein Glanzstück der am 4.
Mai beginnenden Nationalen Son-
derausstellung „Luther und die
Deutschen“ auf der Wartburg.

In einem Innenhof solle das Ge-
fährt für Besucher zugänglich sein,
erklärt der Projektleiter der Ausstel-
lung, Marc Höchner. Die Ausstel-
lungsgäste könnten sich in den Wa-
gen setzen und nachempfinden, wie
bequem oder unbequem der Refor-
mator Hunderte von Kilometern
von Pferden gezogen durch die Lan-
de fuhr. Zu Martin Luthers Stationen
zählten unter anderem Magdeburg,
Weimar, Torgau, Eisleben, Augsburg
oder Heidelberg.

Für Stellmacher Malchus war vor
allem die Recherche für das Projekt
zunächst schwierig. Als einzige Vor-
lage für den Wagen diente ein Kup-
ferstich aus dem 16. Jahrhundert.
Das in seiner Werkstatt ausgebreite-
te Bild zeigt die vorgetäuschte Ent-

führung Luthers auf die Wartburg
am 4. Mai 1521. Unterstützer brach-
ten den Reformator vor der Verfol-
gung des Kaisers in Sicherheit. „Man
sieht im Hintergrund, wie der Wa-
gen ungefähr ausgesehen haben
könnte, aber man kann nicht viele

Details erkennen“, sagt Malchus.
Erst mit Hilfe des Historikers Ru-

dolf Wackernagel aus München er-
stellte der 56-Jährige dann vor ei-
nem Jahr eine Skizze für einen soge-
nannten Kobelwagen. Der Begriff
lässt sich aus dem mittelhochdeut-
schen Wort „kobe“ ableiten, der für
einen Verschlag stand. Einen Ent-
wurf fürs Fahrgestell fand der Hand-
werker auf einer weiteren histori-
schen Abbildung: Diese zeigt einen
umgekippten Wagen ausgerechnet
eines Papstes, berichtet der Stellma-
cher mit einem Augenzwinkern.

Um den Wagen so originalgetreu
wie möglich nachzubauen, suchte
Malchus in ganz Deutschland nach
Material. Das luftgetrocknete und
bis zu 70 Jahre eingelagerte Eichen-

und Eschenholz entdeckte er im
Ammerland bei Oldenburg und in
Schöppenstedt bei Wolfenbüttel.
Die mehr als 100 Jahre alten Naben-
ringe für die Räder fand er bei einem
Schlosser im Spreewald.

Malchus, der eigentlich gelernter
Kunststofftechniker ist, hat sich in
den 1990er-Jahren den aussterben-
den Beruf des Stellmachers selbst
beigebracht. Mittlerweile fertigt er
Gestelle für historische Wagen für
Kunden aus ganz Deutschland an.
Sehr viel Handarbeit stecke in die-
sem Luther-Wagen, sagt Malchus
mit gewissem Stolz. Weit mehr als
1000 Arbeitsstunden haben die
Handwerker insgesamt in das 4,20
Meter lange und 2,60 Meter hohe
Gefährt investiert. (epd)

Ein Stellmacher hat den
Wagen nachgebaut, mit
dem der Reformator vor
500 Jahren reiste. Ein
Papst half ihm dabei.

Luthers Wagenbauer
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Auf der Wartburg steht nun ein Nachbau des Reisewagens von Martin Luther.
Angefertigt hat die Kopie der Stellmacher Theo Malchus. FOTO: MAIK SCHUCK/EPD

ARNSDORF —  Ungewollt wurde er
zum Internetstar. Zehntausende
schauten sich im Frühjahr 2016 ein
Handyvideo an, in dem er eine wich-
tige Rolle spielte. Es zeigt eine Szene
in einer Filiale der Supermarktkette
Netto in Arnsdorf bei Dresden am
frühen Abend des 21. Mai. Er, das ist
ein junger Mann, ein Flüchtling aus
dem Irak. Er steht an der Kasse, in
der rechten Hand zwei Weinfla-
schen. Die Kassiererin ruft: „Stell die
Flasche hin, nimm dein Telefon und
geh!“ Plötzlich tauchen vier Männer
auf. Sie packen den Asylbewerber,
führen ihn zum Ausgang.

Dort wehrt er sich. Die Männer
drücken ihn nieder. Einer schreit:
„Was willst du von mir? Schwein,
du!“ Dann drängen sie den Flücht-
ling aus dem Markt. Eine weibliche
Stimme sagt aus dem Off: „Ist schon
schade, dass man eine Bürgerwehr
braucht, oder?“ Es ist ein Video, das
wirkt, als sei es organisiert. Was da-
rauf nicht zu sehen ist: Vor dem
Markt fesseln die Männer den Iraker
mit Kabelbindern an einen Baum. Er
wird erst befreit, als die Polizei ein-
trifft. Die Staatsanwaltschaft Görlitz
sieht darin eine Freiheitsberaubung.

Am kommenden Montag be-
ginnt der Prozess gegen die vier
Männer vor dem Amtsgericht Ka-
menz. Der Iraker war als Hauptbe-
lastungszeuge vorgesehen. Doch er
wird nicht kommen. Er ist tot.

Es ist Ostermontag, ein Jäger ist
im Tharandter Wald unterwegs.
Zwischen Bäumen entdeckt der Jä-
ger einen verwesten Leichnam.
Schnell steht fest: Es handelt sich
um jenen Iraker, der vor fast einem
Jahr seinen Auftritt in dem Handyvi-
deo von Arnsdorf hatte. Schon seit
Januar soll er im Wald gelegen ha-
ben, vermutlich erfroren, im Alter
von 21 Jahren. Das ergab die Obduk-
tion. Hinweise auf einen gewaltsa-
men Tod hat die Polizei nicht.

Es gibt Menschen, die ihre Scha-
denfreude über den Tod des Irakers
unverhohlen ausdrücken. Etwa auf
der Facebook-Seite „Solidarität für
Arnsdorf“. Dort schreibt ein Mann
aus Coswig: „Hätte er sich an die hier
herrschenden klimatischen Bedin-
gungen angepasst, so würde er viel-
leicht noch leben. Tja, integrations-
unwillig halt.“ Besagte Facebook-
Seite ist erst seit Februar online.

Das Profilbild zeigt eine Gruppe.
Im Text dazu heißt es, rund 100 Bür-
ger aus der Gemeinde Arnsdorf und
Umgebung hätten sich sonntags zu

der Fotoaktion getroffen, „um die
Angeklagten symbolisch zu unter-
stützen“. Man trete für Zivilcourage
ein. „Wir kämpfen für Gerechtig-
keit!“ Die Gruppe hält das am 24. Ap-
ril in Kamenz beginnende Verfahren
für eine „Kriminalisierung von Zi-
vilcourage“. Zweck der Seite ist es,
Spenden zu sammeln.

Und zwar „für die Finanzierung
des Prozesses und der Anwaltskos-
ten“. Das Spendenkonto lautet auf
den Namen des angeklagten Detlef
O. In Arnsdorf gehört er der CDU-
Fraktion im Gemeinderat an. Sein
Dresdner Verteidiger Maximilian
Krah war im vergangenen Spätsom-
mer ebenfalls noch Mitglied der
CDU. Ende September jedoch trat er
aus der Partei aus, wechselte zur
AfD. Der Jurist stellt sich gern auf
den Balkon seiner Kanzlei, im Hin-
tergrund die Frauenkirche. Dort gibt
er politische Statements ab, die er
auf Facebook postet.

Seine Verteidigungsstrategie er-
klärt der knapp 40-Jährige in einem
Video der neurechten „Ein-Prozent-
Bewegung“. Detlef O. habe aus Not-
wehr gehandelt, sagt er. „Juristisch
korrekter aus Nothilfe.“ Denn er ha-
be die Mitarbeiter des Supermarktes
vor dem randalierenden Iraker be-
schützt. Krah sagt, jedermann dürfe
einen Straftäter vorläufig festneh-
men, bis die Polizei einträfe. Nichts
anderes hätten die vier Männer ge-
macht, als sie den Iraker mit Kabel-
bindern fesselten.

Nur: War der Iraker ein Straftä-
ter? Zumindest war er nicht ein
leuchtendes Vorbild an Integrati-
onswilligkeit. Lag das an seiner psy-
chischen Erkrankung? Bereits zum
Zeitpunkt der Fesselaktion war der

Asylbewerber Patient im Arnsdorfer
Fachkrankenhaus. Die Dresdner Po-
lizei spricht von „mehreren Kran-
kenhausaufenthalten“. Zuletzt sei er
in einer dezentralen Unterkunft in
Tharandt untergebracht gewesen,
heißt es. Dort habe er sich jedoch
nur sporadisch aufgehalten, sein Be-
treuer habe ihn zuletzt am 2. Januar
gesehen und am 30. Januar eine Ver-
misstenanzeige gestellt.

Darüber hinaus ermittelte die
Zweigstelle Pirna der Staatsanwalt-
schaft Dresden gegen den jungen
Mann wegen zweier Körperverlet-
zungen. Den Vorwurf, er habe die
Kassiererin im Supermarkt von
Arnsdorf bedroht, ließ die dort zu-
ständige Staatsanwaltschaft Görlitz
hingegen fallen. Stattdessen klagte
sie die Männer an, die den Asylbe-
werber fesselten. Eine Anklage, die
nicht nur in Arnsdorf Empörung
auslöste. Das Solidaritätsfoto vor
dem Supermarkt entstand ohne
Wissen der Netto-Marken-Discount
AG & Co KG. Der Konzern bei Re-
gensburg teilte mit, die Aufnahme
sei „ohne unsere Kenntnis, Zustim-
mung oder gar Beteiligung außer-
halb der Öffnungszeiten erstellt“
worden. Netto stehe in keiner Weise
in Zusammenhang mit der Initiati-
ve „Solidarität für Arnsdorf“.

Inzwischen ist der Netto-Markt
auf der Facebook-Seite wegretu-
schiert, die Supermarktkette erwirk-
te eine Unterlassung. Die Bürgerini-
tiative reagierte prompt: „Wir (...)
kaufen künftig nur noch gegenüber
ein – Lidl lohnt sich!“

All das ist die Handschrift der
„Identitären Bewegung“, eines neu-
rechten Zusammenschlusses meist
jüngerer Leute, oft Studenten. Der

Übergang zur „Ein-Prozent-Bewe-
gung“, die die Aktion „Solidarität für
Arnsdorf“ unterstützt, ist fließend.
Sie drehte ein Video, in dem sich drei
Angeklagte äußern. Einer von ihnen
ist der 29-jährige Felix L. Er sagt: „Wir
haben doch nur Hilfe geleistet, und
jetzt sollen wir ins Gefängnis. Ich
fasse das nicht.“ Felix L. ist auf Face-
book-Seiten der „Identitären“ unter-
wegs, postet dort munter Hashtags:
#Zivilcourage, #Bürgermut, #Not-
wehr, #Nothilfe, #HinschauenHel-
fenGesichtzeigen. Seine Verteidige-
rin Deborah von Canal gehört zur
Kanzlei von Maximilian Krah.

Nur wenig älter als L. ist der aus
Oschatz stammende Sebastian R. Er
wohnt seit ein paar Jahren in Arns-
dorf, arbeitet als Lagerist und sagt in
dem Video: „Wir sind doch keine

Bürgerwehr, gar brauner Mob.“ Auf
seiner Facebook-Seite teilt er Sprü-
che wie: „Lieber eine Schwester im
Puff als ein Bruder bei der Antifa.“
Auch er treibt sich virtuell bei den
„Identitären“ um, bei Pegida. Und
beim Rockerclub „Road Eagle“.

Das Vereinshaus mit dem getäfel-
ten Giebel liegt einsam inmitten ei-
ner Wiesenlandschaft nördlich des
Arnsdorfer Ortsteils Kleinwolms-
dorf. So abgeschieden das Domizil
der Rocker ist, gesellschaftlich sind
sie vor Ort voll integriert. Haupt-
sponsor des Clubs ist der Verlag der
„Radeberger Heimatzeitung“. Zu den
weiteren Unterstützern zählen Bau-
und Taxiunternehmer, Raumaus-
statter, Dachdecker, Elektriker, Kfz-
und Zweiradwerkstätten, Veranstal-
tungstechniker, Computershops, ei-
ne Physiotherapie und ein Gast-
haus. Mit dem gebürtigen Arns-
dorfer Bernd G. zählt ein Mitglied
von „Road Eagle“ ebenfalls zu den
Angeklagten. Er ist mit 56 Jahren der
älteste des angeklagten Quartetts,
arbeitete unter anderem als Täto-
wierer in Radeberg.

Mit Frank Hannig hat er sich ei-
nen Anwalt genommen, der wie
Krah einen Namen hat in Dresden:
als Ex-Treuhänder der Pegida-Spen-
denkonten; als Ex-CDU-Mitglied,
der einst Kanzlerin Angela Merkel
verklagte wegen des Kaufes von
Schweizer Steuer-CDs; als Ex-Ge-
schäftspartner von TV-Moderator
Peter Escher. Seine Pressemitteilung
zum Tod des irakischen Flüchtlings
postet er unter dem Slogan „Hannig
– wir lösen Probleme“ auf der Face-
book-Seite „Solidarität mit Arns-
dorf“. Dort betont der Jurist: „Weder
gibt es irgendeinen Zusammenhang

zwischen der Randale im Netto-
Markt und dem bedauerlichen Tod
des Irakers, noch gibt es irgendeine
Art von Bürgerwehr (…), die mit der-
artigen Dingen irgendwie in Verbin-
dung zu bringen“ wäre.

Nicht nur der Anwalt sorgt sich.
In ihrem Büro der Gemeindeverwal-
tung wählt Arnsdorfs Bürgermeiste-
rin Martina Angermann ihre Worte
mit Bedacht. Am liebsten würde sie
sich aus den Diskussionen um den
Prozess heraushalten und abwarten,
was das Urteil bringt. Mit Bauch-
schmerzen blickt sie aber auf die Zu-
kunft Arnsdorfs. Die Gemeinde
könnte sich während des Gerichts-
prozesses weiter spalten, sagt sie.
„Ich bin gegen jegliche Gewalt. In
dem Video aus dem Netto-Markt ist
allerdings viel Gewalt zu sehen.“

Mit Detlef O. sitzt einer ihrer poli-
tischen Widersacher auf der Ankla-
gebank. Im Sommer 2015 war er für
die CDU gegen Angermann als Bür-
germeisterkandidat angetreten, ver-
lor aber haushoch. Der knapp 50-
Jährige verteidigte sich bereits weni-
ge Wochen nach der Fesselaktion ve-
hement im Gemeinderat. „Wir sind
Bürger, keine Untertanen. Die
Staatsgewalt geht von uns aus. Wir
hören nicht auf, für unser Dorf und
unser Land verantwortlich zu sein.“

Arnsdorf wird sich jedenfalls auf
turbulente Wochen einstellen müs-
sen. Der Prozess in Kamenz am kom-
menden Montag, zu dem sich zahl-
reiche Unterstützer der Angeklag-
ten angekündigt haben, wird viel
Medienrummel verursachen – wie
schon nach der Veröffentlichung
des Videos im vergangenen Jahr.

Nun kommt auch noch ein toter
Flüchtling hinzu. (sz)

Besorgte Bürger
Am Montag beginnt der
Prozess in Kamenz gegen
jene vier Männer, die im
Mai 2016 einen Iraker an
einen Baum auf dem Park-
platz eines Supermarktes
in Arnsdorf fesselten. Der
Flüchtling ist tot, der Ort
gespalten, und ein Rocker-
club spielt auch eine Rolle.

VON ULRICH WOLF

Ausdruck von Geschlossenheit? Das Foto zeigt auf der Facebook-Seite „Solidarität für Arnsdorf“ im Vordergrund die vier Angeklagten, die vom kommenden Montag an in Kamenz vor Gericht stehen.
Ihnen wird Freiheitsberaubung vorgeworfen, weil sie einen angeblich randalierenden Flüchtling vor gut einem Jahr an einen Baum fesselten. Im Hintergrund war ursprünglich die Filiale eines Dis-
counters zu sehen. Diese ist nun wegretuschiert. Denn die Supermarktkette hat eine Unterlassung erwirkt. FOTO: SCREENSHOT/FACEBOOK

„Wir haben doch
nur Hilfe geleistet,
und jetzt sollen wir
ins Gefängnis. Ich
fasse das nicht.“
Felix L. Angeklagter
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